Reinhard Lackinger

Brasilianische Fußballgedanken

1. Teil Mané Garrincha
Um ein Land, eine Region, eine Stadt kennenzulernen braucht man nur den Fußballsport jener Gesellschaft zu beobachten… sagt eine alte brasilianische Weisheit. Brasilien, das "molecagem", also Lausbubenhaftes nicht nur im Fußball hat…

Garrincha war das größte Fußballgenie aller Zeiten! Nicht Ronaldinho, nicht Pelé, weder Zico, noch Dieguito Maradona... Darin sind sich alle brasilianischen Fußballfans einig. Mit seinen krummen unteren Extremitäten - jeweils ein O - und ein X - Bein -, wurde Mané Garrincha anfangs von einigen Clubs verschmäht. "Was erlaubt sich nur dieser lächerliche Krüppel", meinte mancher Trainer, als er Garrincha laufen sah. Was dann geschah, kann nur in Brasilien passieren. Garrincha wurde Weltmeister. Seine rückgratbrechenden Dribblings bleiben für immer unserer Erinnerung erhalten.

Aymoré Moreira, erzählte von einem Teamtraining, in dem er - (1962) - versuchte, das sogenannte "overlapping" einzustudieren. Anstatt nach vollzogenem Überspielmanöver gegen den Goalkeeper zu stürmen, wie man es von jedem anderen Fußballspieler erwarten würde, blieb Garrincha stehen, wartete bis der Verteidiger wieder die gewohnte Abwehrstellung eingenommen hatte, überspielte ihn und schoss das Tor... Teamtrainer Aymoré erzählte, er habe bald eingesehen, dass "overlapping" bei einem Genie wie Mané Garrincha nichts fruchtete. 

Viel Brasilianisches kann anhand dieser Episode erzählt werden. Der Alltag dieser närrischen Umwelt zwingt uns täglich zu improvisieren, um unvorhergesehene Hindernisse "auszutricksen". Wir müssen dauernd umdisponieren, von Minute zu Minute alles neu planen. Wir können uns auf nichts verlassen. Weder auf unsere Mitmenschen, noch auf die Regierung. 

Diese scheinbare Unbill verlangt von uns stetige Wachsamkeit. Daraus resultiert eine Dynamik, die jeden Besucher aus Europa befremden mag. Es gilt, dieses Chaos irgendwie in den Griff zu bekommen. So lernen wir Zukunftspunkte, also future points wie beim Fußball zu erkennen.

Während Garrincha in den 60er Jahren das Dressleibchen der "estrela solitária", des "einsamen Sterns", des Klubs Botafogo von Rio de Janeiro und der brasilianischen Nationalmannschaft trug, spielten die ersten brasilianischen Kicker in meiner österreichischen Heimat. Eine makellos urbanisierte Umwelt mit artigen und disziplinierten Menschen, die ihnen wie das Schlaraffenland vorkommen musste.

Vor zwei Jahren traf ich auf dem Grazer Hauptplatz den ehemaligen Nationalteam und Sturm Graz-Spieler Tesourinha. Er war zur Siegesfeier des damaligen Bundesligameisters eingeladen worden, bei der auch Sambatänzerinnen in ihrer spärlichen Tracht mitwirkten. Tesourinha, ehemaliger Spieler vom Internacional de Porto Alegre, mittlerweile ein graukraushaariger Mittsechziger, erinnerte sich auch noch an seinen Spielerkollegen Traçaia, der einst bei der Fußballmannschaft meines Geburtsortes Kapfenberg, dem KSV in der Staatsliga A im Einsatz war. 

Heute spielt der Fußball der Kapfenberger Sportvereinigung nicht in der Bundesliga und in der internationalen Fußballszene keine Rolle, sondern vorläufig nur in der Regionalliga Mitte. Dafür ist das Alpenstadion schön ausgebaut worden, gibt es Flutlicht, eine Webpage - http://www.ksv-fussball.at/ - und einen viel zu großen Respekt vor Widersachern, Opponenten und Antagonisten.

Erst wenn die braven KSV-Kicker ihren Gegnern gegenüber eine ähnliche Haltung einnehmen, wie Mané Garrinchas ulkige Verachtung aller gegnerischen Abwehrspieler, werden sie die emotionelle Reife haben, um aufzusteigen und zur Bundesliga zurückzukehren. 

2. Teil Pelé oder Schuster bleib bei deinem Leisten

Dass Edson Arantes do Nascimento alias Pelé alias "Rei do Futebol" also König des Fußballs, alias "Negão" der berühmteste Fußballer aller Zeiten ist, verdankt er sowohl seinem Talent, als auch einer großen Portion Glück. 

Pelé, spielte als Fußballprofi nur in drei Mannschaften, deren Namen zufällig aus sechs Buchstaben bestehen: Santos, Brasil, Cosmos. Seinen Ruhm verdankt er aber einem anderen Zufall. 

Sowohl beim Santos, als auch in der brasilianischen Nationalelf kriegte Pelé das runde Leder kraushaargenau zugespielt. Sowohl beim Santos, mit Hilfe von Coutinho und Mengalvi und in der Auswahl, an der Seite von Garrincha und Didi, fiel es ihm leicht, vor dem Publikum zu brillieren. Außerdem geschah das just zu dem Zeitpunkt, als das Fernsehen damit begann, Fußballspiele zu übertragen. Nie zuvor hatte ein Kicker so gute Chancen gehabt, bei der breiten Masse namhaft und berühmt zu werden.

In Brasilien ist Pelé nicht nur als Seine Majestät, der König des Fußballs bekannt, sondern auch dafür, einmal behauptet zu haben, die Brasilianer könnten nicht wählen und ihr Weg zur Urne wäre das reinste Trauerspiel. 

Warum in aller Welt musste der vorwitzige Journalist Pelé eine politische Frage stellen, anstatt das Thema Fußball anzuschneiden? 

Nicht, dass Pelé mit seiner Behauptung auf dem Holzweg wäre. Ganz im Gegenteil! Pelé hatte recht. Damals und leider heute noch!

Was mich stutzig macht ist die Tatsache, dass immer mehr Prominente und beliebig dahergelaufenen Figuren vor laufender Videokamera über sozioökonomische und schwerwiegende Probleme befragt werden, sobald sie durch irgendwelche Faxen zu einer mehr oder weniger kurzlebigen Berühmtheit werden. 

Hat Pelé Politische Wissenschaften studiert? Gewiss nicht! 

3. Teil Charles Miller und G.W.Bush

Als zu Beginn des vergangenen Jahrhunderts der Brasilianer Charles Miller aus England, dem Land seiner Eltern, nach São Paulo heimkehrte, brachte er in seinem Gepäck zwei offizielle Fußbälle und eine komplette Uniform mit Dressleibchen, Shorts, Stutzen und Fußballschuhen mit.

Damals konnte noch keiner ahnen, dass Brasilien einmal die Fußballgroßmacht des Planeten sein würde. Charles Miller starb, bevor Brasilien 1958 in Schweden das erste Mal Fußballweltmeister wurde.

Das ist schon lange her und wir alle denken mit wehmütiger Sehnsucht an Cracks wie Friedenreich, Zizinho, Leonidas, Domingos da Guia, Pelé, Garrincha, Didi, Vava, Pepe, Gerson, Rivelino, Falcão, Paulo Cesar Cajú, Dadá Beijaflor, Zico, Sócrates, Raí, Júnior do Flamengo, Fito, Douglas, Jésum Pé de Pato, Beijoca und Bobó... 

Damals gab es keine Nationalelf, die angesichts der "canarinhos" nicht zitterte und beinahe in die Hosen machte. 1966 verloren wir die WM, weil Portugal, damals mit Eusébio, Coluna und Torres, den brasilianischen Starkicker Pelé "zusammentraten", wie es im österreichischen Fußballjargon heißt. 1994 gewannen wir mit ach und krach und Roberto Baggios Hilfe beim Elfmeterschießen. Seither macht die brasilianische Nationalmannschaft einen eher schlechten Eindruck. Kein Wunder! Die guten Fußballer verdingen sich in Europa, werden von heute auf Morgen zu Millionären und legen keinen Wert mehr auf das gelbe Leibchen. Unser Nachwuchs wird uns in grünstem Knabenalter vor der Nase weggeschnappt und ins Ausland gezerrt. Was noch schlimmer ist, nicht der Teamtrainer - momentan haben wir zwei: António Lopes und Luis Felipe, alias Felipão - stellt die Mannschaft auf, sondern NIKE, der Sponsor. Nicht der verspielte und vielbesungene Jongleurfußball gibt den Ton im Spielfeld an, sondern obskure und undurchsichtige Interessen.

Heute zittert Brasilien gegen Chile und für die nächsten Spiele gegen Bolivien und Venezuela erhofft man sich gute Resultate. Ein Remis in La Paz wird alle Fans friedlich stimmen… Die Gegner der Aufbau - und Freundschaftsspiele wurden mit großer Sorgfalt ausgesucht. Honduras wies man wegen dem Fiasko bei der Copa América zurück. Wegen der Schmach, die Brasilien durch dieses kleine Fußballland erlitten hatte. Schließlich einigte man sich auf die gefährliche Nationalelf von Panamá. 

Wenn andere Nationalmannschaften Freundschaftsspiele gegen, San Marino und Andorra, - wo es keinen einzigen flachen Rasenfleck für einen Fußballplatz gibt - oder Liechtenstein austragen, kann ich das verstehen. Aber Brasilien? Ich fand es eine Schande, einen so schwachen Gegner für ein Aufbauspiel auszuwählen.

Erinnert uns das nicht an einen Disput, der momentan auf einem anderen Terrain ausgetragen wird? 

Erinnert uns das nicht an den Krieg, den die mächtigste Nation und größte Militärpotenz gegen das ärmste, durch über zwei Kriegsjahrzehnte hindurch geschundene Land führt? 

Anstatt der Bomben eines Rivelino, Gerson oder Jean Elias, warten unsere Augen heutzutage auf andere Objekte, die da durch die Luft geflogen kommen. 

Ibrahim, Samira und Abdullah harren geduldig und mit hungrigen Augen auf einen aus Flugzeugen geschmissenen Sack voll Bohnen, der ein paar Dollar wert ist. Einmal haben sie Glück, ein anderes mal werden sie anstatt mit Lebensmitteln mit einem Missile "Tomahawk" beglückt, das 8 Millionen Dollar kostet. 

Ibrahim und Samira sterben wenigstens mit vollem Magen. Abdullah hat Pech und scheitert beim Dribbling durch ein Minenfeld, weil die stolzen Piloten doch nicht so gut treffen wie CNN uns das glauben machen will... und die Lebensmittel und Medikamente weit im Abseits und jenseits der Outlinien und zwischen Tretminen gelandet sind… Sogar die Tauben vom Rathausplatz hier in Salvador, Bahia, Brasilien haben ein besseres Ziel…

Ibrahim, Samira und Abdullah sind Opfer eines Krieges, den die verrückteste Nation gegen das ärmste Land des Planeten führt. 

Soweit Onkel Reinhards brasilianische Fußballgedanken zum Bombenschmeissen in Afghanistan. In seiner Rechten hält er die Rote Karte für die USA wegen Foulspiels, himmelschreiende Anmaßung und beklemmende Ratlosigkeit.

 4. Teil Hinkende Vergleiche
Der Text kommt noch, weil ich zwei Versionen habe, und noch nachfragen muss, welche. Der Mann macht mich fertig. (Dieser gelungene Zweizeiler ist von Margit, nicht unter dem Namen Lackinger veröffentlichen!)

5. Teil São Caetano
Bevor ich einst zum Sprachlernen nach Lissabon fuhr, wusste ich natürlich schon von Benfica, von Kickern wie Eusébio, Torres, Coluna, von denen ich schließlich im Estádio da Luz nach einem Meisterschaftsspiel Autogramme erjagte. Etwa zur selben Zeit wusste ich schon, dass ich nach Brasilien kommen würde und kannte zwei oder drei brasilianische Fußballklubs dem Namen nach. Botafogo, den vor einigen Tagen 100 Jahre alt gewordenen Fluminense von Rio de Janeiro und natürlich den Santos Futebol Clube, wo Pelé damals noch kickte.

Heute kennt die Mehrzahl der Leser von Onkel Reinhards Kulturtagebuchs viel mehr Mannschaften. Nicht nur in Brasilien, sondern auch in der Türkei, in Japan, in Südafrika und in Saudi Arabien. 

Oft wird eine Fußballmannschaft nicht nur wegen ihren Siegen und errungenen Meistertiteln bekannt, sondern und vor allem der schwindelerregenden Summen wegen, die für den Transfer eines ihrer Spieler bezahlt wurde. 

Wie viele in Brasilien geborene Cracks kicken in Europa, von denen man weiß, welches Team sie in ihrer Heimat verteidigt haben? Von Pelé wissen wir, dass er bei Santos gespielt hat. Ronaldinho Gaúcho bei Grémio in Porto Alegre... Marcelinho Paraíba ebenso, Zico beim Flamengo, Ronaldinho Nazário, der heute bei Inter in Mailand kickt, spielte bei Cruzeiro und Flamengo, ehe er nach Europa verkauft wurde, Rivaldo, der aus Jaboatão, einem armen Vorort von Recife stammt, wechselt momentan von Barcelona nach Mailand, um dortselbst mit seinem Landsmann Ronaldinho einige Duells bei Lokalderbies auszufechten - ... nach der Hautfarbe vieler dieser Kicker zu schließen möchte man meinen, dass es jetzt und beinahe ein halbes Jahrtausend später zu einer Wende der Route des Sklavenhandels gekommen ist - ... sei es wie es sei... , neben den Starkickern Brasiliens spielen tausende andere und unbekannte Kicker Südamerikas in Europa, wohin sie schon im grünsten Kinderalter gezerrt worden sind... Anstatt Ketten und Sklavenschiffe von einst, die Not im Heimatland und Boeings...

Soweit das allgemeine Wissen um brasilianische Kicker und Fußballklubs. 

Vom "Azulão", von der sensationellen Fußballmannschaft São Caetano hat von den geneigten Lesern meines Kulturtagebuchs und anderen Europäern sicher noch keiner was gehört, höchstens im Internet erschnüffelt oder am unteren Rand des Fernsehapparates bei CNN vorbeilaufen sehen… Vorgestern, als São Caetano das erste Endspiel gegen Olympia de Paraguay mit 0:1 gewann und am kommenden Mittwoch nur noch ein Remis braucht, um Meister der Copa Libertadores de América zu werden. Zu Hause in São Paulo, genaugenommen in der ABC Vorstadt namens São Caetano - die beiden anderen "ABC" Vorstädte heißen Santo André und São Bernardo…das nur so nebenbei -…

Wie viel Interessantes es wohl auf Erden gibt, wovon wir nichts wissen, das uns die sensationsgierigen Medien verschweigen, uns der Tunnelblick der TV-Nachrichten vorenthält und nicht zeigt?!

Die Fußballelf meines Heimatortes Kapfenberg, Steiermark, Österreich gehörte noch vor 50 Jahren zur Elite des dortigen Fußballs und kämpfte in der Tabellenmitte der Staatsliga A. Vor kurzem spielte die Fußballmannschaft vom KSV noch in der Landesliga, überrumpelte voriges Jahr die Regionalliga und bemüht sich heute in der 2. Division der Bundesliga… wenn ich die letzten Ereignisse richtig verfolgt und verstanden habe. 

Wenn man die etwa 25.000 Seelen - dem Kapfenberger Antiklerikalismus gemäß müsste ich eigentlich das Wort "Einwohner" anstatt Seelen gebrauchen… - zählende Böhlerstadt Kapfenberg heute mit Fußball in Verbindung bringt, dann wahrscheinlich weniger wegen der vom KSV dargebotenen Leistungen, sondern weil die schöne Sportanlage wieder einmal dem AC Roma als Sommerquartier dient. 

Vom Fußballklub São Caetano hat bestimmt keine der beiden Mannschaften jemals was gehört, obwohl die "Azulões" aus São Paulo sowohl den AC Roma als auch den KSV zum Frühstück vernaschen würde… 

Vergangene Saison hat Onkel Reinhards Lieblingsklub "Esporte Clube Bahia" São Caetano, den "Azulão" und womöglich neuen Meister der Copa Libertadores de América mit 5:0 nach Hause, von Salvador, Bahia, nach São Caetano, São Paulo geschickt. So ist das Fußballeben in Brasilien…

